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durch den Tod zu Gott dem Vater führt. 
Zweitens besteht er darin, dass sie Ihm 
glauben, dass Seine Liebe jedem Menschen 
gilt, auch dem kränksten und ärmsten, 
dem schwierigsten und bösesten. Und er 
besteht drittens schließlich darin, dass sie 
alles daran setzen, diesen Menschen zu-
sammen mit Ihm gut zu sein. Das wird nie 
von allen Maltesern in gleicher Weise gel-
ten. Muss es auch nicht. Wir wollen nicht 
einen einzigen der vielen hochherzigen 
Malteser missen, denen Christus und 
Seine Kirche noch fremd sind. Aber wie 
viele müssen da sein, damit Gott bei uns 
noch den Unterschied macht und Sein 
Kreuz mehr ist als nur unser sehr liebge-
wordenes Vereinslogo?

Fra’ Georg Lengerke

Je weniger selbstverständlich alles wird, was 
sich „christlich“ nennt, umso häufiger und 
heftiger wird nach dem gefragt, was eigent-
lich den Unterschied des „Christlichen“  
in Verbänden wie dem unsrigen ausmacht. 
Geantwortet wird: Wir vertreten „christliche 
Werte“ (die damit gemeinten „menschli-
chen“ oder „humanistischen“ oder „euro- 
päischen Werte“ vertreten allerdings andere 
auch); wir sind Fachleute der Nächstenliebe 
(das könnten andere jedoch genauso von 
sich sagen); wir haben das schönere Logo 
(stimmt, ist für den hier behandelten Unter- 
schied aber völlig wurst). Das alles macht 
also nicht den Unterschied, um den es hier 
geht.

Der christliche Unterschied ist so einfach, 
dass er vielen peinlich ist: Er besteht darin, 
dass möglichst viele von uns erstens Jesus 
Christus kennen, Ihm glauben und damit 
ernst machen, dass Er sie als Gott der Sohn 
liebt, schon hier vom Bösen befreit und sie 

Der christliche Unterschied

Fra’ Dr. Georg Lengerke ist Leiter des 
Geistlichen Zentrums der Malteser.

INTUITION

Hochwasser: Bedarf an psychosozialer Hilfe steigt weiter

Betroffene der 2013er Hochwasser-Katastro- 
phe im bayerischen Deggendorf, in Teilen 
Sachsens, Sachsen-Anhalts und Thüringens 
haben mehr psychosoziale Hilfe in An-

In Deggendorf stößt das Zweier-Team 
der Malteser für die psychosoziale Un-
terstützung, ein Psychologe und eine 
Sozialpädagogin, mittlerweile an seine 
Kapazitätsgrenzen. Allein einsetzender 
Regen ruft Angstzustände bei manchen 
der insgesamt knapp tausend am stärks-
ten betroffenen Familien hervor. „Mit 
zwei Gesprächen in einem halben Jahr 
ist es nicht getan. Wir werden sicher 
noch bis 2016 für die Betroffenen da 
sein müssen“, so Brandenstein. Auch in 
Mitteldeutschland betreut ein Team aus 
verschiedenen Professionen 330 Men-
schen, die seelisch unter dem Hochwas- 
ser leiden. „Den Wiederaufbau mit 
Stein und Stahl berechnen wir genau. 
Den Wiederaufbau der Seele vernachläs-
sigen wir bisher allzu leichtfertig“, warnt 
Brandenstein vor langfristigen Folgen. 

spruch genommen als im 
ersten Jahr nach der Kata-
strophe. „Erst im zweiten 
Jahr nach den verheeren-
den Überschwemmungen 
sind viele Menschen in der 
Lage, über die seelischen 
Schäden zu sprechen“, 
sagt der Präsident des Mal- 
teser Hilfsdienstes, Dr. 
Constantin von Branden-
stein-Zeppelin. Die He- 
rausforderung nach einer 
Katastrophe bestehe darin, 

„das individuelle Gefühl der Hilf losigkeit 
zu vermeiden und für seelische Stabilität 
im Kampf mit den Folgen des Unglücks zu 
sorgen“. 

Bedeutung nimmt zu: 
Soziale Betreuung für 
Hochwasser-Betroffene
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